Der Schein der Weisen oder pränatale Intelligenz?

Wir kennen alle das Bild vom alten Indianer der in seinem Tippi sitz und den Jungen Audienz gewährt.

Man kommt zu ihm weil man glaubt er sein Weise geworden und könne einem das Leben und seine diffizilen Situationen erklärlicher machen.

Doch weit gefehlt. Auch wenn ich mir als Mittelältler nun selbst für die Zukunft die Butter vom Brot nehmen werde, das stimmt so nicht. Es ist ganz klar nach neusten Erkenntnissen der Neuronalwissenschaft erwiesen, dass Neugeborene die meisten Neuronalen Verbindungen und Synapsen besitzen, die mit jeder Sekunde des Lebens mehr und mehr verschwinden. Somit ist das Baby das weiseste Geschöpf in der langen Lebenskurve des Menschen.

Vielleicht auch, weil da wo es herkommt, aus der Tiefe der schwarzen und weißen Löcher die neuronale Hochintelligenz eine Mindestvoraussetzung für die andere Welt überhaupt ist.

Daher wird wahrscheinlich auch das Neugeborene als das Unschuldige bezeichnet.

Dies fühle ich seit ich mich rationel, mental und emotional mit Kindern beschäftige. Für mich ist schon immer das frisch das Licht unserer Welt erblickende Wesen die reinste unschuldigste Form unseres Daseins. Dies war auch der Grund, warum ich bis zum 45. Lebensjahr noch kein "eigenes" Kind hatte.

Um es mit christlichem Jargon zu sprechen empfinde ich es als ein "Todsünde" wenn man mit einem Partner/in ein Kind zeugt und genau spürt, dass dies nicht der Traum oder Lebenspartner ist. Wenn ich mir auf Anfrage ein Kind von mir bekommen zu wollen, nicht mit abgrundtiefster Ehrlichkeit die frage mit "JA" beantworten konnte, dass ich mit dieser Frau mindestens 20 Jahre zusammenleben kann um die Frucht unserer Liebe aufzuziehen, dann habe ich diesem Unschuldigen Wesen schon vor seinem Erscheinen eine Hypothek auferlegt unter der es Zeit seines Lebens indirekt oder direkt leiden muss oder kann.

Dies ist sicherlich ein persönlicher Werteansatz, den man nicht dogmatisieren sollte, für mich war es jedoch der Grund erst mit Gönül diese Lebensaufgabe anzugehen.

Daraus resultiert die Frage wie weit man als "alter", Hirnzellenfriedhof die Vollkommenheit des kleinen Hirns zu unser aller wohl nutzen soll. Zum Wohle des Kindes und seiner Entwicklung für sich und zur Verbesserung der Gesellschaft? Letzteres eine Frage der Kommunikation. Wie sollen wir oder das kleine Wesen von der neuronalen Vollkommenheit profitieren, wenn wir noch keine Kommunikation außer der Sprache gefunden haben. Ist diese Kommunikationsform Auren, Meditationen, Psi oder Transzendenz? Beherrschen vielleicht die frisch Geborenen all diese für manche von uns so fremden Kommunikationsformen? Müssen diese "Kleinen" sich vielleicht äußerst mühselig auf die Sprache herablassen, was ihnen sichtlich schwer fällt. Sollten wir hier nicht ansetzen und uns diesen Kommunikationsformen annähern?

Ist diese zukünftige Kommunikation die Basis zur Nähe an das göttliche? Wir Menschen machen den Fehler zu intensiv an den Tot zu denken um danach in die diversen Himmel und Paradiese, die uns von den Religionen angeboten werden zu gelangen. Wir sollten uns viel mehr mit dem auch temporal viel näheren Aspekt der Pränatalen Intelligenz und deren Schätze beschäftigen. Vielleicht lieget hier der Stein der weisen. Die Alten können uns scheinbare Sicherheit auf Grund Ihrer Erfahrungen und eingebrannten Erinnerungen und Erfahrungs- Verknüpfungen geben , um uns die Angst vor dem Ungewissen, was wir bis dahin noch nicht gelernt haben zu nehmen. Für mich liegt das göttliche viel näher an der Geburt als am Tot.

Das frische Leben ist Gott und Liebe in reiner Form und ist näher an der sogenannten "Lebensformel" als wir vermuten. Leider habe ich auch keine Antwort darauf, wie wir die Kommunikation mit diesen göttlichen Wesen herstellen könne. Auf jeden Fall müssen wir sie mehr ehren , achten und respektieren als wir es ihnen bis dato zugestanden haben. Durch fühlen und warnehmen auch von unsichtbaren Energien Ihnen und uns damit näher kommen.

Kinder an die Macht muss nicht sein, aber Respekt an die Kinder wäre ein guter Anfang. Ein abgrundtiefes ehrliches Gefühl zu diesen Wesen scheint für mich die Grundlage eines sich Herantastens an die Weisheit zu sein. Schlussfolgerung hieraus wäre auch, dann dass jede gebärende Frau Gott unter Ihrem Herzen trägt. Somit sei auch erklärt, warum die "Jungfrau" Maria einen Gott bzw. etwas göttliches gebar. Dies haben die Verfasser der Bibel wohl auch ohne Neuronalwissenschaft erkannt, vermutlich, weil sie evolutionär näher am göttlichen waren als unsere heutige Gattung.

Die Bibel, der Koran oder die Thora wurden von Erwachsenen aufgezeichnet. Menschen die nach der oben genannten Philosophie weiter weg vom göttlichen sind als die frische Jugend. Und es waren Erfahrungen, die sie aufgeschrieben haben, Erfahrungen und Erkenntnisse die aus dem Zusammenleben der Erwachsenen Menschen gezogen wurden um ein Miteinander in Respekt und Regeln zu beschreiben. Diese Lebensweisheiten brauchen wir Menschen um, die verlorene Unbefangenheit der Jugend zu ersetzen, die sie von der Endlichkeit des Lebens abgelenkt haben. Wir brauchen diese "alten Weisen", die uns durch Ihre Erfahrungsverknüpfungen die Illusion der Sicherheit geben, die wir so nötig brauchen. In der aktuellen Welt, welche voller Umstrukturierungen ist. Die "Weisen" geben uns Ihre persönlichen Erfahrungsverknüpfungen weiter und lassen uns inne halten bzw. neue Kraft für die Anstrengungen des Denkens und Lebens neu zu sammeln in der Zeit in die wir brauchen um die Annäherung an die Umkehr unseres Suchens zu überbrücken.

Der alte Mensch kann den Jüngeren schon erheblich beim Verstehen und Handeln in bestimmten Lebenssituationen helfen, aber nur auf Grund seiner Erfahrungen, die sich im Laufe seines Lebens als neuronale Schaltungen in seinem Hirn abgespeichert haben. Hieraus schließt sich, dass wir den Jungen einen göttlichen vorbehaltslosen Respekt zollen sollen, so wie sie uns ihre unendliche Liebe geben. Den Alten aber ebenso, weil sie uns mit ihren Erfahrungen das Gefühl geben die Irrungen und Wirrungen des Lebens beherrschen zu können und damit auch eine Aufgabe und Position in der Gesellschaftsstruktur inne haben, der sie selbst vor der Auseinandersetzung bzw. Angst des Endes etwas ablenkt um nicht großen Verlustschmerz ihres eigenen Wesens zu spüren.

Der Schein des Weisen ist eine notwendige Institution der Gesellschaft. Vom Stein der Weisen entfernen wir uns mit jedem Sandkorn, das durch die kleine aber kontinuierliche Öffnung unserer Lebensuhr fällt.
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